
schrieben, wie die Grünflächen in Sied­

lungsräumen möglichst ökologisch ge­
staltet und unterhalten werden können. 
Das Handbuch richtet sich vorwiegend 
an die Gemeinden: «Die öffentliche 
Hand hat eine Vorbildfunktion für Pri- Die Biodiversität wird auch an Solothurner Schulen thematisiert, wie hier in einer Projektwoche an 
vate», so Schwaller. Er hofft, dass sich 
auch Private vom neuen «Courant nor­
mal» inspirieren lassen. 

Wie der neue «Courant normal» in 
der Grünflächenpflege aussehen soll, 
lässt sich folgendermassen zusammen­
fassen: möglichst viel Grün statt Beton 
und Schotterflächen, möglichst viele 
einheimische Arten, möglichst wenig 
Maschineneinsatz, kein Kunstdünger­
und Pestizideinsatz. Das ist auch wirt­
schaftlich von Vorteil: Naturnahe Grün­
flächen im Siedlungsraum sind billiger 
und weniger pflegeintensiv. 

Auch unser ästhetisches 
Empfinden spielt mit 

Warum ist der ökologische Unterhalt 
dann nicht schon überall etabliert? 
Thomas Schwaller erklärt es so: «Es hat 
auch mit einem ästhetischen Empfin­
den zu tun. Das Schweizer Auge emp­
findet etwas Sauberes und Geputztes 
als schön, während naturbelassene Flä­
chen für uns eher ungepflegt oder un­
geordnet aussehen.» Hier brauche es 
einen Paradigmenwechsel. Man wolle 

den Leuten vermitteln, dass naturnah 
unterhaltene Flächen nicht vernachläs­
sigt sind, sondern bewusst weniger in­
tensiv gepflegt werden - der Artenviel­
falt zuliebe. 

Nicht überall hält man sich 
an das Pestizid-Verbot 

Dazu gehört auch ein mqglichst gerin­
ger Einsatz von Pflanzenschutzmitteln. 
Thomas Schwaller weist darauf hin, 
dass der Pestizideinsatz auf öffentli­
chen Plätzen oder an Strassenrändern 
verboten ist. «Aber noch nicht überall 
hält man sich daran», so Schwaller. Er 
verurteilt dies: «Pestizide einzusetzen 
ist bei Pflanzen, die keinen Ertrag ab­
werfen sollen, komplett unnötig.» Es 
sei ein wichtiges Anliegen des Handbu­
ches, dass in Privatgärten auf den Pes­
tizideinsatz verzichtet werden soll. 

Es ist ein weiteres Argument, das 
für ökologische Grünflächen spricht: Je 
artenreicher ein Ökosystem, desto sta­
biler ist es. Und damit auch viel weni-

«Mankann 
sich nicht ewig 
durchwursteln. 
Jetzt ist es Zeit, 
zu handeln.» 

Thomas Schwaller 
Abteilungsleiter Natur und Land­
schaft im Amt für Raumplanung. 

«Gold» an der Geografie-Olympiade 
Timon Winistörfer An der sechsten 
Schweizer Geografie-Olympiade wur­
den 17 Jugendliche für ihre Leistungen 
mit Medaillen ausgezeichnet-unter ih­
nen vier aus dem Kanton Solothurn. 
Timon Winistörfer (Bild) aus Subingen, 
der im letzten Jahr die Kantonsschule 
Solothurn besucht, holte sich eine von 
vier Goldmedaillen. Damit darfTimon 
Winistörfer die Schweiz an der Interna-

tionalen Geografie­
Olympiade vertreten. 
Weiter wurden Rhea 
Feer (Biberist), Jill 
Hofer (Bellach) und 
Severin Wyss (Neuen­
dorf) - alle besuchen 

ebenfalls die Kanti Solothurn -für ihre 
Leistungen mit Bronzemedaillen aus­
gezeichnet. Der Weg an die Spitze be-

gann für die 17 Finalistinnen und Fina­
listen im Frühjahr 2020. Damals gehör­
ten sie zu den Besten von insgesamt 
960 Teilnehmenden in der ersten Run­
de. Wegen der Pandemie wurde das 
letztjährige Finale auf 2021 verscho­
ben. Die Lage blieb unsicher, weswegen 
der Wettbewerb schliesslich zwischen 
dem 27.März und dem 10.April online 
durchgeführt wurde. (ldu/mgt) 
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